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Unfer Herr und Heiland ſprach einſt die für uns fo wichti⸗ 
gen Worte: ich bin nicht gekommen, das Geſetz oder die 
Propheten aufzuheben, ſondern zu erfüllen. Matth. 
5, 17. Demnach iſt das neue Teſtament auf das alte gebaut 
und es liegt darin zugleich ein Beweis für die Wahrheit der 
katholiſchen Kirche, ein Beweis, der feſter ſteht, als Felſen. 
Denn hat Chriſtus der Herr den neuen Bund auf den alten 
gegründet, indem er dieſen erfüllte, d. h. das Sittengeſetz 
in vollkommenerer Weiſe auffaßte und das Ceremonialgeſetz im 
höheren Geiſte und in der Wahrheit wiedergab; ſo müſſen ſich 
zwiſchen beiden Teſtamenten gewiſſe Beziehungen finden, wie es 
auch iſt, indem die Lehren, Geſetze und Anordnungen der Kirche 
Chriſti im N. B. ſchon im A. B. theils förmlich ausgedrückt, 
theils geweiſſagt, theils vorgebildet ſind. Das gilt nun genau 
von der katholiſchen Kirche und zwar von ihr allein beſonderes 
in der Art, daß Vieles, was im A. B. bildlich, leiblich, unvoll⸗ 
kommen da war, nun in ihr als wirklich, geiſtig und vervoll⸗ 
kommnet erſcheint. Daher kann auch von der kathol. Kirche 
geſagt werden: in ihr iſt nichts neu, ſondern Alles reicht mit 
ſeiner Wurzel in das apoſtoliſche Zeitalter hinauf, indem ſie, was 
fie von Chriſto und den Apoſteln als heilige Hinterlage des 
Glaubens überkommen, durch alle Zeiten unverändert und treu 
bewahrte, oder es hat fein Vorbild ſogar ſchon im a. B. Das 
Letztere gilt nun namentlich auch von der Anordnung der 
katholiſchen Kirche, Jubiläen zu feiren. Ich beſpreche ſie denn 
im Vorbilde des a. B. und in ihrer höheren Bedeutung im neuen 
Bunde. 

Die Jubelfeier der kathol. Kirche hat ihr Vorbild in der 
altteſtamentlichen Feier des Jubeljahres. Viele höchſt weile 
und gütige Anordnungen traf Gott von Anbeginn der Welt zur 
Wohlfahrt und zum Heile der Menſchen und wer fie finnend im 
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empfindenden Gemüthe erwägt, dem erweitert ſich das Herz in 
Liebe und Dank gegen den gnädigen Lenker der menſchlichen 
Schickſale. So gebot Gott der Herr ſchon im Anfange den 
Menſchen den ſiebenten Tag jeder Woche zu feiern und zu heis 
ligen ſich vom Irdiſchen wegwendend und zum Himmliſchen 
erhebend, und verhieß dafür ſeinen göttlichen Segen. Als er 
ſpäter den a. B. mit den Kindern Israls errichtete, erweiterte er 
dieſe heilſame Anordnung und gebot außer dem ſiebenten Tage 
auch jedes ſiebente Jahr als Sabbathjahr zu feiern und zu hei⸗ 
ligen. Sechs Jahre, ſprach er, ſollſt du dein Feld be⸗ 
ſäen und ſechs Jahre deinen Weinberg beſchneiden 
und ſeine Früchte einſammelnz aber im ſiebenten 
Jahre ſoll der Sabbath des Landes ſein, die Ruhe 
des Herrn: dein Feld ſollſt du nicht beſäen und deinen 
Weinberg nicht beſchneiden, denn es iſt das Jahr der 
Ruhe für das Land. Was die Erde von ſich ſelber brin⸗ 
get, ſoll euch — Allen gemeinſchftlich — zur Speife fein, dir 
und deinem Knechte, deiner Magd und deinem Mieth- 
ling und den Fremdlingen, die bei dir weilen, dei⸗ 
nem Vieh und deinen Thieren. 3. Moſ. K. 25. So 
befahl er auch immer nach ſiebenmal ſieben Jahren, alſo jedes 
fünfzigſte Jahr zu feiern und zu heiligen als ein ganz beſonders 
Jubeljahr, wie es eben da weiter heißt: und du ſollſt das 
fünfzigſte Jahr heiligen und es Erlaßjahr nennen. 
Da ſoll Jeder wieder zu ſeinem Eigenthume kommen 
und Jeder zu ſeinem Geſchlecht zurückkehren, denn es 
iſt das Jubeljahr: ihr ſollt nicht ſäen, auch nicht 
ernten um der Heiligung des Jubeljahres willen, 
ſondern ſollt eſſen, was euch zuerſt vorkömmt, d. h. 
was von ſelbſt wächſt, fol Allen gemein fein. Und wenn ihr 
ſaget: was ſollen wir eſſen im ſiebenten Jahre, da 
wir nicht ſäen, noch einſammeln unfere Früchte? Ich 
will euch meinen Segen geben im ſechſten Jahre, 
daß es Frucht dreier Jahre mache. Nur thuet meine 
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Gebote und haltet meine Rechte und erfüllet fie; da. 
mit iht ohne Furcht im Lande wohnen könnet und der 
Boden euch ſeine Früchte gebe, die ihr eſſet bis zur 
Sättigung, Drücket eure Stammgenoſſen nicht, 
denn mein iſt das Land und ihr ſeid nur Einkömm⸗ 
linge und Pächter bei mirz ſondern Jeglicher fürchte 
ſeinen Gott, denn ich bin der Herr, euer Gott. Dies 
Wort iſt voll göttlicher Liebe und großer Lehre, darum ſetze ich 
es ganz her. Das Jubeljahr ſollte alſo durch drei Dinge ge⸗ 
feiert und geheiligt werden. Da ſollte Jeder wieder zu 
ſeinem Eigenthume kommen. Nämlich wenn ein Israelit 
ſein Beſitzthum aus Armuth und Noth verſtoßen mußte, ſo 
durfte es nicht nach ſeinem Grundwerthe, ſondern nur nach 
ſeinem Fruchtertrage nach der Zahl der Jahre bis zum Jubel⸗ 
jahre verkauft werden und am Jubeljahre ſelbſt mußte es an 
ſeinen urſprünglichen Eigenthümer zurückgegeben werden. — 
Da ſollte Jeder zu feinem Geſchlechte zurückkehren, 
d. h. wenn ein Israelit aus Armuth und Noth in Knechtſchaft 
oder Sclaverei gerathen war, ſo mußte er am Jubeljahre wider 
freigelaſſen werden; darum auch hieß dies Jahr: Jobel oder 
Jubeljahr, d. h. Wiederherſtellungs- Befreiungsjahr. — Da 
ſollte man nicht ſäen und nicht ernten. Was von ſelbſt 
wuchs, ſollte ein ſchuldiger Tribut ſein an Gott als eigentlichen 
Herrn des Landes, er aber als deſſen nicht bedürftig überließ es 
liebevoll Allen, den Armen, Fremdlingen, Thieren, ſelbſt das 
Land ſollte Ruhe haben, um neue Krafte zu ſammeln. Dieſe 
Anordnung Gottes kam aus heiliger, liebevoller Abſicht, hatte 
große und heilſame Folgen und ſpendet wichtige Lehren: ſie hin⸗ 
derte die Vermiſchung der einzelnen Stämme, die Verarmung, 
die Unterjochung und den Untergang einzelner Familien, alſo 
auch der Familie, aus welcher der Heiland kommen ſollte; ſie 
war ein Damm gegen den Geiz und die Habſucht derjenigen, 
welche nach dem Spruche des Propheten darnach trachten: Haus 
an Haus zu reihen und Acker an Acker zu fügen; ſie erhielt eine 
gewiſſe Gleichheit unter den Bürgern und erinnerte ſie immerdar, 
wie auch uns, daß wir nicht Herren, ſondern nur Nutznießer des 


Landes ſind, nur Einkömmlinge, Pächter und Schuldner 


bei Gott, und daß wir ſeine Liebe und Barmherzigkeit nach⸗ 
ahmend von Allem, womit er uns ſegnet, ihm Einiges zum 
Opfer darbingen und auch den Dürftigen davon mittheilen ſol— 
len, wie geſchrieben ſteht: ſeid dankbar und ziehet an inni— 
es Erbarmen. Welch weiſe und gütige Anordnungen 
voll göttlicher Liebe und erhabener Lehre fürwahr! Denn dem— 
nach war das Jubeljahr des a. B. ein Feſt der Wiederher⸗ 
ſtellung, ein Feſt der Befreiung und ein Feſt der Liebe 
und Barmherzigkeit, mithin auch eine heilige Freude. 
Dennn wenn im Jubeljahre die bedrängten Familien ihr ver⸗ 
ſtoßenes Erbgut zurückempfingen und die in Knechtſchaft Ge- 
rathenen die Freiheit wiedererhielten und Alle, Arme und Fremd⸗ 
linge, das Selbſtgewachſene miternteten, Gott! wie viele Tau⸗ 
ſend Stimmen mußten ſich dann voll Dank und Liebe zu deinem 
Himmel erheben, welche Freude mußte dann herrſchen im ganzen 
Lande! Darum wohl auch hat das hebräiſche Wort Jobel oder 
Jubel im Deutſchen die Bedeutung der Freude erhalten. Hier⸗ 
mit bin ich aber dabei angelangt, die Jubiläen in ihrer noch hö⸗ 
heren Bedeutung im n. B. zu beſprechen. — 
Auch hier follen fie ein Feſt der Wiederherſtellung, der Be⸗ 
freiung, der Liebe und Barmherzigkeit, mithin ſeiner heil. Freude 


fein, aber alles in höherer Weiſe. Namlich ſene großen Gedan⸗ 
ken, die in der Jubelſejer des a. B. in irdiſchen und leiblichen 
Dingen lagen, faßte die kathol. Kirche, vom heil. Geiſte erleuch⸗ 
tet, geiſtig auf und ordnete die geeigneten Mittel an, daß im 
n. B. geiſtiger Weiſe geſchehe, was im A. leiblich, wie ſie denn 
vielfach die Schale der Ceremonie des a. B. zerbrach und fallen 
ließ, dem Kerne aber eine neue eiſtige Umkleidung und voll 
kommene Geſtalt gab. Genug alle auch die chriſtliche Ju— 
belfeier, wie fie in der kathol. Kirche angeordnet wird, foll 
ein Feſt der Befreiung ſein, aber in geiſtiger Weiſe. 
Nämlich Alle, die im Laufe ihrer Lebenstage ſich durch Beftiedi⸗ 
gung ihrer böſen Begierden und Leidenſchaften an den Verder⸗ 
ber verkauften, alle, welche in die Knechtſchaft der Sünde, in die 
Sclaverei des Laſters geriethen, ſollen von ihren Sündenbanden 
gelöſet und wieder geifſg frei werden — und darum ordnet die 
katholiſche Kirche weiſe und gut den würdigen Empfang des 
Sacraments der Buße an jeder Jubelfeier für ihre gläubigen 
Kinder an, um dadurch in einem reinen Gewiſſen durch wahre 
Buße und Lebenverbeſſerung die geiſtige Freiheit der Kinder 
Gottes in Gerechtigkeit und Heiligkeit wieder zu gewinnen. — 
Auch das chriſtliche Jubelfeſt ſoll ein Feſtder Wiederherſtellung 
ſein in geiſtiger Weiſe, nämlich die urſprüngliche göttliche Ord⸗ 
nungfoll wiederhergeſtellt werden, nicht die todten Ländereien, fon 
dern die lebendigen Glieder der Kirche ſolle allen wieder an ihren 
urſprünglichen und eigentlichen Eigenthümer und Herrn, an Gott 
zurückkommen. Wir alle find urſprünglich des Herrn! Der Vater 
hat uns erſchaffen zu ſeinem Dienſte, der Sohn uns erlöft und 
erkauft durch ſein Blut zu ſeinem Eigenthum und der heil. Geiſt 
hat uns geheiligt zu ſeinem Tempel. Allein wir Alle haben mehr, 
oder weniger, wie der verlorne Sohn dem Vater den Gehorſam 
aufgekündiget — Alle mehr, oder weniger, durch Weltdienſt 
dem Sohne uns ſein erkauftes Erbe entriſſen, — Alle mehr, oder 
weniger, durch Sünde Leib und Seele befleckt und Gottes heili⸗ 
gen Geiſt aus ſeinem Heiligthume verdrängt. Darum ordnet 
die kathol. Kirche an ihrer Jubelfeier weiſe und gut nebſt dem 
Sakramente der Buße auch den würdigen Empfang des heiligen 
Abendmahles an, auf daß wir, durch Buße mit Gott verſöhnt, 
dann auch durch Communion mit ihm vereinigt werden, und 
wieder in den glückſeligen Beſitz Gottes kommen, ſo daß wir 
frohlockend rufen können zu unſerem Schöpfer: Abba, Vater! 
zum Erlöſer: nun lebe ich, aber nicht mehr ich, ſondern 
du in mir! und zum heil. Geiſte: Du biſt mein und ich bin 
dein, nichts ſoll uns trennen! — Auch das chriſtliche Sur 
belfeſt ſoll ein Feſt der Liebe und Barmherzigkeit fein. 
In kindlicher Liebe zu Gott follen wir nicht mehr in altgewohn⸗ 
ter Weiſe ſäen den Saamen der Gottloſigkeit und Sinnlichkeit 
auf den Acker der Welt und des Fleiſches, um nicht davon zu 
ernten das Verderben, ſondern ſollen ausſäen die Werke der 
Gerechtigkeit vor Gott und die Werke der Barmherzigkeit gegen 


die Menſchen, weßhalb eben unſere heil. Kirche bei ihrer Jubel⸗ 


feier gewöhnlich noch anordnet inbrüſtiges Gebet zu Gott und 
fromme Fürbitten und beil. Almoſen für unſere leidenden Brü⸗ 
der, ein Saame des Heils für die Ewigkeit und des Segens auch 
ſchon hienieden. Denn genießen ſollen in der chriſtlichen Jubel⸗ 
zeit die gehorſamen Kinder des himmliſchen Vaters, die gleich 
dem verlornen Sohne zu ihm umkehren, ſeinen dreifachen Segen, 
den er in erbarmender Liebe dem reuigen Sünder von ſelber 
giebt, ſollen wiederempfangen für ihren Geiſt den Kuß und den 
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Ning feiner väterlichen Liebe und Teue, für ihre armen Seelen 
das Feſtgewand ſeiner Gnade und ſeines Wohlgefallens und für 
ihr ſchwaches Fleiſch die Schuhe der Starkmuͤthigkeit und der 
Geduld, um ſofort ohne Anſtoß zu wandeln auf den Wegen 
ſeiner heiligen Gebote. — Und welch ein Freudenfeſt wird ſo⸗ 
dann auch die chriſtliche Jubelfeier, welch ein Freudenfeſt für 
die Erde, wenn Alle, die als Sünder mühſelig und beladen 
waren, Ruhe finden für ihre Seelen und himmlifchen 
Frieden für das vielbewegte Herz, Andere aber durch Gebet und 
Almoſen Troſt und Hülfe in ihrer Trübſal; welch ein Freuden⸗ 
feſt auch für den Himmel, da Freude iſt bei Gott und ſei⸗ 
nen Engeln über einen Sünder der Buße thut. — 
Demnach giebt fürwahr die kathol. Jubelfeier ſowohl nach ihrem 
von Gott geordneten Vorbilde im a. B. als auch nach ihrer 
erhabenen geiſtigen Bedeutung einen neuen Beweis für die 
erhebende Wahrheit: wer die kathol. Kirche kennt und Geiſt und 
Sinn ihrer Anordnungen verſteht, muß ſie bewundern und ſich 
ihrer freuen, muß ſich gehoben und ermuntert fühlen, ſtets mehr 
und mehr ſich als ein gutes, gehorſames und getreues Kind die⸗ 
ſer weiſen und gütigen Mutter zu erweiſen, die ‚ohne Unterlaß in 
zarter Liebe eben ſo geeignet, als mannigfach für das Beſte ihrer 
gläubigen Kinder ſorgt. — 


Der Ablaß. Worauf er ſich gründet und wie er 
gewonnen wird. 


Das unſchuldige Wort Ablaß hat eine höchſt traurige geſchicht⸗ 
liche Merkwürdigkeit erlangt; ſeiner Bedeutung nach verkündet es 
Tilgung von Uebeln, und durch fremde Schuld hat ſich in ihm eine 
Quelle neuer Uebel eröffnet. Die Lebte der katholiſchen Kirche vom 
Ablaſſe iſt es nämlich, die einſt im ſechzehnten Jahrhunderte die be⸗ 
klagenswerthe Veranlaſſung geworden iſt zu dem großen Abfall von 
unſerem Glauben — und eben die katholiſche Lehre vom Ablaſſe iſt 
es auch, die heute noch verkannt, nicht genügend verſtanden, ſelbſt von 
manchen Katholiken nicht gebührend gewürdiget wird. 
daher nur als zeitgemäß und nützlich erſcheinen, dieſen Gegenſtand 
zur Sprache zu bringen, da wir in eben dieſen Tagen ein Jubiläum 
feierten, mit dem, wie gewöhnlich, ein vollkommener Ablaß verbun⸗ 
den war. Damit man alſo, wenn es Noth thut, hierin weiſe den⸗ 
ken und die Sache recht verſtehen lerne, fo fol hier in Kütze aus⸗ 
einandergeſetzt werden, worauf ſich der Ablaß gründet und wie er 
gewonnen wird. Bevor ich jedoch dieſe Darſtellung beginne, iſt es 
nöthig zuvörderſt den kirchlichen Begriff des Ablaſſes aufzuſtellen, 
oder eine Erklärung davon anzugeben. Nach der Lehre der kathol. 
Kirche iſt der Ablaß die Erlafjung der zeitlichen Strafen, welche ein 
Sünder begangener Sünden wegen ſonſt noch zu leiden hat, wenn ihm 
auch durch die Buße die Schuld der Sünde von Gottverziehen unddie 
ewige Strafe derſelben erlaſſen iſt. Der Ablaß iſt alſo nur die Er⸗ 
laſſung der zeitlichen Sün denſtrafen, die nur Statt finden kann, 
wenn durch wahre Buße ſchon die Schuld und ewige Strafe der 
Sünde erlaſſen it, und wird ertheilt von der Kirche aus der Voll⸗ 
macht, die fie von Ehriſto empfangen hat, in Rückſicht auf die Hoch⸗ 


Es kann 


verdienſte des göttlichen Erlöſers und ſeiner Heiligen an wahrhaft 
reumüthige Sünder, die wahre Buße thun und Überhaupt die vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen genau erfüllen. Hiermit habe ich ſchon 
berührt jene chriſtlichen Wahrheiten, worauf ſich der A blaß 
gründet, es ſind dies aber namentlich folgende. 

1) Jede Sünde, ſowohl ſchwere, als läßliche, zieht zwei Uebel 
nach ſich: eine Schuld und eine Strafe. Denn durch die Sünde 
wird Gott beleidigt und dies fordert eine Verſöhnung und Genug⸗ 
thuung für die beleidigte Majeſtät und Gerechtigkeit Gottes; geſchieht 
dieſe aber nicht durch des Sünders Buße, ſo bleibt zurück die Schuld 
und um ihretwillen tritt zu ſeiner Zeit die Strafe ein. Die Sache 
iſt an ſich klar und fordert eigentlich keines weiteren Beweiſes, jedoch 
ſteht auch hiefür geſchrieben: da ward der König zornig und 
übergab ihn den Peinigern, bis er die ganze Schuld 
bezahlte. Matth. 18. — 2) Die Strafen der Sünde find 
zweifach, zeitlich oder ewig; zeitlich füt läßliche Sünden, ewig, zu⸗ 
weilen zeitlich und ewig für Todſünden. Für die ſchweren Sünden 
it vom Herrn geſagt: hinweg in das ewige Feuer! Matth. 25. 


und für die Läßlihen von St. Paulus: brennt aber Jemandens 


Werk, ſo wird er Schaden leidenz er ſelbſt aber wird fes 
lig werden, jedoch ſowie durch Feuer. 1. Cor. 3, 15. — 
3) Duich das Sacrament der Buße, oder überhaupt durch wahre 
Buße wird die Schuld der Sünde verziehen und die ewige Strafe 
erlaſſen; allein oft züchtigt Gott auch nach Verzeihung und Erlaſſung 
der Sündenſchuld und ewigen Strafe doch den Sünder noch mit 
zeitlichen Strafen. Gott verzieh ſeinem Diener Moſes die Sünde 
des Mißtrauens und doch ſtrafte er ihn damit, daß er nicht eingehen 
durfte in das gelobte Land. David erhielt von Gott durch Nathan 
den Propheten die frohe Botſchaft, daß ihm die Sündenſchuld ſeines 
Ehebtuches und Todſchlages verziehen, alſo auch deren ewige Strafe 
erlaſſen ſei — und doch ward er noch mit vielen Plagen, Trübſalen 
und Widerwärtigkeiten heimgeſucht, um doch eine Genagthuung der 
göttlichen Gerechtigkeit zu leiſten, gleich wie auch Menſchen einander 
vergeben, aber oft dennoch für ihre Ehre, Rechte u. ſ. w. eine Ges 
nugthuung fordern. — 4) Sünder werden aber aus weiſem Rathe 
oft von Gott noch mit zeitlichen Strafen belegt ſich ſelbſt zu deſto 
gründlicherer Beſſerung und Anderen zu einem warnenden Beilpiele, 
wie dort geſagt wird: ſtehel du bift geſund geworden, ar 
dige hinfort nicht mehr, damit dir nicht etwas Schlim⸗ 
meres begegne. Joh. 5. Auch die Kirche that dies und thut es 
noch. So ſchloß der heilige Paulus jenen Blutſchänder zu Corinth 
aus der Kirche aus, damit durch zeitliche Züchtigung feine Seele ge⸗ 
tettet wurde; 1. Cor. 5. ſttenge zeitliche Buße wurde von den Chri⸗ 
ſten der erſten Zeiten gefordert und auch heute noch legt der Prieſter 

eine Buße auf. — 5) Die zeitliche Strafe, die dem Sünder auch nach 

Erlaſſung der Schuld und ewigen Strafe der Sünde noch auferlegt 

wird, muß entweder in dieſer, oder jener Welt, in der Zeit oder Ewig⸗ 
keit bezahlt werden. Hier werden die zeitlichen Strafen abgetragen durch 
geduldige Ertragung der von Gott über uns verhängten Zrübfale 
und Widerwäcligkeiten, durch Ausübung ſeldſtübernommener Buß⸗ 
werke, durch treue Verrichtung, ja freiwillige Schärfung der vom 
Prieſter in der Beichte auferlegten Buße; Matth. 5, 25 — 26. dort 
aber durch die Peinen des Fegefeuers, wie aus dem Vorigen ſchon 
hervorgeht, und da der Hert zwar borgt, aber nicht ſchenket und dort 
bis auf den letzten Heller bezahlt werden muß. — 6) Auch dieſe 
zeitlichen Strafen können erlaffen werden und zwar von der Kirche 


aus der Vollmacht, die ſie von Chriſto empfing, indem Er zu Petrus 


ſptach: was du binden wirft auf Erden, ſoll auch im Him— 
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mel gebunden fein und was du löſen wirft auf Erden, 
ſoll auch im Himmel gelöfet fein. Matth. 16. Erläſt die 
Kirche einen Theil dieſer zeitlichen Strafen, fo iſt es ein unvollkom⸗ 
mener Ablaß, erläſt fie alle, ein volkommener. — 7) Die Kirche 
erläſt ſie aber lediglich in Rückſicht und auf Grund der Verdienſte 
Chriſti und feiner Heiligen. In der Kirche Chriſti iſt nämlich ein 
unerſchöpflicher Schatz der Gnade vorhanden, aufgeſammelt eben 
durch die unendlichen Verdienſte ſeiner Menſchwerdung, ſeines 
Lebens, ſeines Leidens und Todes. Denn wie die heil. Väter lehren, 
genügte Ein Tropfen des Eoftvaren Blutes Jeſu, die fündige Menſch⸗ 
heit zu verföhnen; nun aber hat er all fein Blut vergoſſen und 
namenloſe Schmerzen getragen und eben dadurch einen unendlichen 
Schatz der Gnade für alle Kinder der Kirche in allen Zeiten erwor⸗ 
bein. Darauf deutet auch St. Paulus in den Worten: mir wurde 
d eſe Gnade e den vn die an 

ümer riſti zu verkünden. eſ. 3, 8. 
lichen Reichthüm Beschuß Folgt) pheſ. 3, 


Von der Heiligkeit des Eides. N 


(Beſchluß.) 

Wenn wir auf ſolche Weiſe den Eid in ſeiner ernſten und 
erhabenen Wahrheit, in ſeinem heiligen Zwecke und in ſeinen gewich⸗ 
tigen Folgen erwägen, welche ſämmilich in religiöſem Boden, im 
Glauben ihre Wurzel faſſen müſſen, wenn er ſeine Bedeutung und 
Beſtimmung erreichen und nicht zu einer leeren Formel herab ſinken 
ſoll, ſo wird es uns deutlich, daß er eine heilige, aus der Zeit in die 
Ewigkeit hinüberreichende Handlung ſei. Aus dieſem Grunde iſt es 
nöthig nicht ohne hinlängliche Urſache, ohne gehörige Ueberlegung 
und klare Einſicht, genügende Kenntniß und richtige, volle Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit ſich zu einem eidlichen Zeugniß hinzu⸗ 
geben, damit man nicht, ſelbſt gegen den eignen Willen, in die unſe⸗ 
lige Lage gerathe, eines falſchen Schwures ſchuldig zu fein und feine 
Seele mit ſolch einer grauſenhaften Bürde belaſtet zu haben. Des⸗ 
halb ermahnet der heil. Auguſtinus: (erm. de verb. apost. 180.) 
Wer wahr ſchwöret, der ſündigt nicht; aber auch der fündige nicht, 
der gar nicht ſchwört. Doch dieſer iſt weit von der Sünde eutfernt, 
jener hingegen nahe an der Sünde.“ Seiner Beſtimmung gemäß 
ſoll er nur das letzte, entſcheidende Mittel ſein, wenn alle übrigen 
erfolglos blieben, um dem Schwanken in der Erkenntniß zwiſchen 

Recht und Trug einen, ſoweit menſchliche Kräfte ausreichen, billig 
gerechten Ausſchlag zu geben und es legt ſomit der Schwötende feinen 
Eid wie ein Gewicht in die Wagſchale, welches durch ſeine Schwere 
das Zünglein zur Seite neigt und durch Herabſinken das Ueberge⸗ 
wicht anzeigt. Darum fagt der Pfalmiſt: „der Mund des Ges 
rechten wird bedachtſam ſprechen; aufmerkſam wird feine Zunge 
reden, was recht iſt.“ 

Wenn es jedoch nicht an Beiſpielen fehlt, daß Menſchen aus 
niedrigen Urſachen ſich von der Wahrheit ableiten und zur Beſchwö⸗ 
rung der Lüge, zu einem falfhen Eide verführen ließen, welch ſchwe⸗ 
ren Vergehens und welch unendlicher Strafe machen ſie ſich ſchul⸗ 
dig! Abgeſehen von der Beſtrafung der weltlichen Gerechtigkeit, 
fordern fie das Strafgericht Gottes über ſich heraus, „denn wer 


falſch ſchwört in meinem Namen, fagt der Herr bei Zachar. 5, 4. 
in de ſſen Hauſe ſoll der Fluch einkehren und bleiben.“ 

Der Falſchſchwörende verſündigt ſich gegen Gott; denn er 
würdigt ihn nicht blos zum Zeugen, ſondern zum Helfer einer ſchlech⸗ 
ten nichtswürdigen That herab; er mißbraucht den göttlichen Namen 
und ſein heil. Anſehen zur Beſiegelung einer Lüge und ſchändlichen 
Betruges; er begeht die fluchwürdigſte Läſterung des Höchſten, und 
greift ſeine Ehre an; denn er leugnet gradzu ſeine Allwiſſenheit und 
Heiligkeit, feine Allmacht und Gerechtigkeit und zeigt durch fein Ber 
nehmen, was jene Gottloſen im A. B. (Job. 22, 13.) ausſagten: 
„was weiß Gott!“ — Er verſündigt ſich auch gegen den Neben: 
menſchen, weil der falſche Schwur der Nächſtenliebe entgegen 
läuft. Es wird zwar dur ſch ſolchen ungerechten Eid auch der Nutzen 
des einen Theils befördert, aber nicht auf erlaubtem Wege, nicht fo, 
wie es das göttliche Geſetz gebietet; denn das Gute, was wir voll⸗ 
bringen, fol und darf niemal durch ſchlechte und fündhafte Mittel 
gewirkt werden; nie auf die Art, daß wir dadurch Schaden an unfrer- 
Seele leiden; einmal ſo, daß wir dadurch Nachtheil und Verluſt über 
Andere bringen, und ihnen auf unrechtmäßige Weile ihr Eigenthum 
entziehen oder an demſelben Abbruch thun. Dies geſchieht jedoch, 
wenn man einen falſchen Eid leiftet; man raubet dem Einen, was 
ihm eigenthümlich zugehört, und giebt dem Anderen, was er nicht: 
mit Billigkeit und Recht zu fordern hat, fei es nun Ehre und gu'er 
Name, oder Had und Gut. „Die Treue, die Grundfeſte der 
12 19 Handlungen, ſtürzt dadurch zuſammen.“ (Sprüchw. 

2, 

Daß aber ſolche freche Schändung des göttlichen Namens und 
Verhöhnung feiner Macht, ſolche offenbare Gottes leu gnung nicht 
ungeſtraft bleiben, daß Gott, der da eifrig auf feine Ehre iſt, es nicht 
ungeahndet laſſen kann und läßt, ſondern zeitlich und ewig ſtraft⸗ 
davon liefert das heil. Buch der Zeugniſſe genug. Das 4. Buch der 
Könige (25. C) erzählt von dem iſſraelitiſchen Könige Sedezias, da 
er mit dem Herrſcher von Babylon, Nabuchodonoſor, einen Bun 
geſchloſſen und ſelben mit einem Eide bekräftigt habe. Bald edo 
reute ihn Bündniß und Eid, und der leichtfinnige Sedezias trug kein 
Bedenken, Beides zu brechen. „So wahr ich lebe, ſpricht der Herr 
durch den Mund des Propheten, will ich ihm den Eid, den er ver, 
achtet und den Bund, den er gebrochen, auf fein Haupt legen.“ 
(Ezech. 17, 19.) Was Gott durch den Seher betheuert, ward in 
ſchrecklicher, warnender Wahrheit erfüllt; denn die Zuchtruthe des 
Herrn kam über den treuloſen, meineidigen König; er ward ſeines 
Reiches entſetzt, zwei feiner Söhne vor feinen Augen hingerichtet, 
und er ſelbſt, nachdem man ihm die Augen ausgeſtochen, in die baby⸗ 
loniſche Gefangenſchaft geführt, wo er müßſelig und verlaſſen fein 
Leben beſchloß. — Ebenſo dient Saul, der unglückliche König, zur 
ernſten Warnung, daß der Allgerechte den Meineid rächt und die 
Läſterung feiner Ehre ſtraft. Saul hatte mehrmals dem David 
Freundſchaft geſchworen, und ebenſo oft feine eidliche Zuſicherung 
gebrochen, da er ganz entfernt von aufrichtiger Geſinnung, voll Bos⸗ 
heit und Tücke ihm nach dem Leben ſtrebte, bis er zuletzt das Sei⸗ 
nige unſelig endete. 

Immer bleibt es wahr, daß Gott feiner nicht fpotten läßt; 
ſeine Gerechtigkeit erfordert hier wie jenſeits ſtrenges Strafgericht 
über Alle, welche ſich erkühnen, ſeinen Namen, in dem ſich alle Knie 
üder, auf und unter der Erde beugen, mit vorſätzlichem Frevel zu 
entweihen und den Herrn ſelbſt zum Richter und Vergelter eines 
Verbrechens anzurufen. Und ſollte auch die Langmuth Gottes den 
Sünder hienieden nicht züchtigen, im andern Leben folgt ſicher die 
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Strafe, wenn er durch Buße derſelben nicht zuvorkommt; denn es 
ſagt der Pſalmiſt: 14, 1. „Herr, wer darf in deiner Hütte 
wohnen und auf deinem heiligen Berge ruhen? der ſeinem Näch⸗ 
ſten ſchwört und ſeinen Eid hält;“ d. h. in Wahrheit, nicht in 
Falſchheit ſchwört. 


1 


Bücher ⸗ Anzeigen. 


Viktorine, oder die Kraft des Glaubens. Ein Seitenſtück zu 
Dr. Bretſchneider's Schrift: „Clementine.“ Von Dr. Georg 
Joſeph Götz, Domkapitular und biſchöflichem geiſtlichen Rathe 
in Würzburg. Regensburg, 1842. Verlag von G. Joſeph 
Manz. Preis 20 Gr. 

Eine religiöſe Controverſe in Form einer Erzählung iſt vorlie⸗ 
gende Schrift. Sie beſpricht in populärer Weiſe, in ruhigem und 
gemäßigtem Tore, die katholiſchen und proteſtantiſchen Unterſchei⸗ 
dungslehren, und iſt anziehend auch für den Ungelehrten gerade durch 
die eigenthümliche ganz vortreffliche Art der Abfaſſung. Wer den 
„Freiherrn von Wieſau“ geleſen hat oder befigt, wird auch eben fo 
freudig nach dieſer Schrift deſſelben Herrn Verfoſſers langen, und 
ihn als einen eifrigen Sohn der katholiſchen Kirche und warmen Ver⸗ 
fechter der katholiſchen Wahrheit begrüßen. 


Das alte Geſpenſt in unſern Tagen neu aufgeführt von F. Ellendorf 
in der Schrift: II Petrus in Rom und Biſchof der Römiſchen 
Kirche geweſen? Darmſtadt 1841. Beſchworen durch einen 
Römiſchen Exorciſten (Dr. A. J. Binterim.). Beigefügt iſt des 

gelehrten Jeſuiten Dionysii Petavii Dissertatio de Cathedra 
anliochena et Romana contra Anton, de Dominis. Spala- 
tensem, welche in den Werken des Petavius Amſterdamer und 
Venediger Ausgabe nicht vorfindlich iſt. Düffeldorf, 1842. Verlag 
ven P. Roſchütz u. Comp. Preis 12 Gr. 

Der berüchtigte Katholik Ellendorf, von deſſen Katholicismus 
Binterim in der vorliegenden Schrift S. 4 ſpricht: „Ell: brüſtet 
ſich mit dem Namen katholiſch, aber er hat kein katholiſches 
Haar an ſich, Alles iſt von einer gewiſſen Geſellſchaft geborgt, ſogar 
ſelbſt die Zähne, womit er beißen will;“ bildet ſich ein ein gelehrter 
Hiſtoriker des Alterthums zu ſein, und hat, um in dieſem Bereiche 
der Wiſſenſchaft ſich bald anfangs einen großen Namen zu bereiten, 
ein Erperiment feiner hiſtoriſchen Kritik geliefert in der Schrift: 
„Iſt Petrus in Rom“ u. .. w.; worin er, wie natürlich, die hoch⸗ 
wichtige Frage verneint. Das ganze Geſchreibſel nennt nun Bin⸗ 
terim verdientermaßen ein „altes Geſpenſt,“ welches im 16. Jahr⸗ 
hundert feinen Umgang gehalten und von Ellendorf im 19. Jahrhun⸗ 
dert neu aufgeführt worden iſt. Ja der Beantwortung, reſp. 
Widerlegung dewährt Binterim aufs Neue feine anerkannte tiefe 
Alterthumskunde und gründliche Gelehrſamkeit, und fertigt den ver⸗ 
unglückten Forſcher und Nachſchwätzer alter Fabelchen gebührend ab. 
Wit empfehlen dieſe Schrift recht angelegentlich allen Freunden der 
Wahrheit zur wohlverdienten Beachtung. 


Randgloſſen zu den im ſchwäbiſchen Merkur wiederholt bekränzten 
Schriften: Briefe zweier Freunde, des Bruders Stuttgarders 


tagen das hochheilige Opfer darbringen können. 


an den Bruder Leipziger über die Motive des Hochwürdigſten 
Biſchofs von Rottendurg und die beiden Vorſchläge: zur Verſtän⸗ 
digung, und zur Güte in Sachen der gemifchten Ehen mit beſon⸗ 
derer Rückſicht auf Wüctemderg; nebſt einem Excurſus über das 
gemeine erbärmliche Schmählibell die Ultras in Kirche und Staat 
mitgetheilt aus den Papieren eines Scholiaſten. Augsburg, 1842. 
Gedruckt bei G. A. Reichel. Preis 8 Gr. 

Wir würden Machwerke der Art, wie diefe Pſeudo⸗Briefe, weil 
fie fo knotig und klotzig find, als wenn Handwerks geſellen auf ihrer 
Herberge politifiren, unbeachtet laſſen. Indeß ein Gloſſator, der 
gut katholiſch iſt, alſo auch mit der katholiſchen Sache, die nicht mehr 
die Sache eines Landes ſondern der ganzen deutſchen Nation iſt, es 
wohlmeint, hat es über ſich genommen, dieſe Briefe mit Noten unter 
dem Texte zu beleuchten; darum nehmen wir Veranlaſſung, der 
bezeichneten Brieflein, als der causa movens zu den Randgloſſen 
nur zu erwähnen, und auf letztere die Freunde des begründeten Rech⸗ 
tes aufmerkſam zu machen, weil wir der Meinung find, daß erſtere 
ihrem Schickſale, d. h. der Nichtbeachtung und Vergeſſenheit, wenn 
es nicht ſchon geſchehen iſt, in Bälde doch von ſelbſt gänzlich verfallen 
werden. Noch bemerken wir, daß der Gloſſator dem Gebrüderpaare 
nach Gebühr eine gute Lection giebt. 


Gottlieb und Wlhem. Neu herausgegeben von Abbe L. Jung. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Mainz 1842. Verlag von Kirchheim, 
Schott u. Thielmann. Preis 8 Gr. 0 

Dieſes kleine, weit verbreitete Schriftchen behandelt in popu⸗ 
lärer Sprache und angemeſſener Ruhe die wichtigſten Unterſcheidungs⸗ 
lehren, und iſt geeignet, ſo manches Vorurtheil gegen unſere heilige 

Kirche zu beſeitigen. Daher iſt es Freunden der Wahrheit und un⸗ 

parteliſcher Prüfung zu empfehlen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Tübingen. Wer je die katholiſche Kirche in Tübingen 
geſehen hat, erſtaunte öder ihre jede Vorſtellung überſteigende Oürf⸗ 
tigkeit und Aermlichkeit. — Während hier 13 katholiſche Prieſter 
find, dürfen doch täglich nur 2, an Sonn: und Feſttagen 3 Meſſen 
geleſen werden, fo daß von 13 Prieſtern nur 3 an Sonn: und Feſt⸗ 
Die Bitte, mehr 
als drei Meſſen zu geſtatten, wurde vom Stadtpfarrer, dem Cons 
victsditektor Schott, abgeſchlagen. Die Enthüllung des Kreuzes 
am Charfreitage muß unterbleiben, weil in der katholiſchen Kirche 
kein Cruzifix dazu vorhanden iſt, und auch keins anderweits entlehnt 
werden ſoll, damit die Armuth der Kieche nicht in öffentlichen Blättern 


verkündigt werde. (Sion. ) 
Frankreich. Der Biſchof von Cincinnati, Herr Pureell, 
begiebt ſich nach Rom, um dem Papſte die Beſchlüſſe des lebten 


Prooincialconcils von Baltimore vorzulegen. Sechszehn Biſchöfe 
haben dieſer Verſammlung beigewohnt, und u. 2. beſchloſſen, für 
das Oregon: und Wisconſin⸗Gediet, die Staaten Itatiens, Arkanſas, 
Vermont und Hompſchire und den weſtlichen Theil von Penſy vanien 
die Gründung neuer katholiſche Bisthümer in Antrag zu dringen. 
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Schweiz. Sechszehn katholiſche Gemeinden des Aargau 
jede Theilnahme an der vom Staate angebotenen Vertheilung einer 
halben Million Kloſtergut verweigert. 


Galizien. Die Bevölkerung unſerer Provinz beträgt 
4,763,664 Seelen; davon find 2,094,443 Katholiken, 2,077,995 
unirte Griechen, 269,327 ſchismatiſche Griechen, 28,128 Luthe⸗ 
raner, 1,892 Reformirte, 283,345 Juden. Mannsklöſter beider 
Ritus giebt es 87 mit 682 Mönchen, und Frauenklöſter 14 mit 
177 Konventualinnen. Zu letzteren kommt als eine neue Stiftung 
der Orden vom Herzen Jeſu, von welchem einige Profeffinnen kürz⸗ 
lich in Lemberg angelangt ſind, um die Leitung der weiblichen Jugend⸗ 
erziehung zu übernehmen. Geiſtlichen zählt man 4783, und 670 
Alumnen in 5 Klerikal⸗Seminarien. In Lemberg refidiren 3 katho⸗ 
liſche Erzbiſchöfe, nämlich der lateiniſche, der grichiſch-unicte und der 
armenische. Außerdem giebt es in der Provinz noch 2 lateiniſche, in 
Tarnow und Przemysl, und einen unitten griechiſchen wie auch 
einen ſchismatiſchen in Bukowina. Die Univerfität beſuchen 368 
Philoſophen, 310 Theologen, 325 Juriſten und 95 Mediciner. 

In Lemberg ſelbſt giebt es folgende wohlthätige Stiftungen: 
1) die allgemeine galiziſche Stiftung für Wittwen und Waifen, 
2) das Zufluchtshaus für Kranke und Lahme, gegenwärtig 108 der⸗ 
ſelben. 3) Verpflegungs⸗Anſtalt für arme Armenjer. 4) Stiftung 
für arme Mädchen, bei den barmherzigen Schweſtern. 5) Stiftung 
für Arme, durch Bürger unterhalten. 6) Stiftung für Waiſen, deren 
50 durch die Stände bei verſchiedenen Handwerkern untergebracht 
ſind. 7) Der Wohlthätigkeits⸗Verein der Damen. 8) Eine Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahr-Anſtalt. 9) Die Findelkinder werden aus ſtädti⸗ 
ſchen Fonds auf den Dörfern verpflegt. 10) Das allgemeine Hos⸗ 
pital, welches 5000 Kranke zählt. 11) Das Hospital für 300 
Geiſtesſchwache. 12) Stiftung für Wöchnerinnen. 13) Das 
Hospital der barmherzigen Schweſtern für 2000 Kranke. 14) Das 
Hospital für Verbrecher, mit 800 Kranken. 15) Das Militär⸗ 
Hospital für 1600 Kranke. Außerdem giebt die Stadt noch jährlich 
5000 Gulden C. M. Almoſen. 


Düffeldorf, den 26 Mai. Heute wurde in der Verſamm⸗ 
tung der Landſtände der Antrag eines Abgeordneten des zweiten 
Standes vorgetragen, dahin gerichtet, daß es dem Landtage gefal⸗ 
len möge Sr. Majeſtät den König zu bitten, die Dotation der rheini⸗ 
ſchen Diöceſanwürden nach Maßgabe der Bulle de salule animarum 
nunmehr allergnädigſt bewirken zu wollen. Nachdem man in der 
darüber entſtandenen Discuſſion ſich ausdrücklich dagegen verwahrt, daß 
bloße Geldfragen als confeſſionelle Angelegenheiten behandelt würden, 
und noch bemerkt, daß der Gegenſtand nicht blos die Biſchöfe bes 
treffe, ſondern ein Recht der Kirche ſei, und daß daher jeder Laie an 
der Erledigung ein Intereſſe habe, wurde die Frage, ob der Antrag an 
den Ausſchuß zu verweiſen ſel, durch Maſorität bejaht, und der An; 
trag dem Ausſchuß für Kirchen⸗ und Schulſachen zugetheilt. 

(A. P. 3. nach Rhein. Bl.) 


Schweiz Die Kloſterangelegenheit iſt ſeit drei Jahren eher 
rückwärts als vorwärts geſchritten, und kann noch zu den ernſteſten 
Ereigniſſen führen. Die katholiſchen Kantone find feſt entſchloſſen, 
das Recht zu bewahren, und was ſchon längſt von Vielen veraus⸗ 
geſehen wurde, wird ins Liben treten und iſt in der Staatszeitung 
bereits in ſeinen Grundlinien verzeichnet. Ein katholiſches Concor⸗ 


dat foll geſchloſſen werden, deſſen Zweck „die Wahrung der katho⸗ 
liſchen Intereſſen und Rechte der contrahirenden Stände ſowohl 
gegen Verletzungen von Außen her, als gegen Verſuche radicaler 
Wühlereien im Innern der katholiſchen Schweiz. Das Recht 
dazu kann den katholiſchen Ständen nicht beſtritten werden. Sie 
wollen den Bund aufrecht erhalten, aber ſtatt des vernichteten Art. 
12. der Bundeskunde ihrer Selbſtſtändigkeit durch ein Concordat 
bewahren. (A. P. 3.) 


Frankreich. Die radicale Pariſerpreſſe, beſonders der Na⸗ 
tional, hat dem Agitater Irlands bisher unadläſſig Weihrauch ge⸗ 
ſtreut. Sie iſt plötzlich verſtummt, ſeitdem das Univers hervor⸗ 
gehoben hatte, welch treuer Sohn der Kirche O'Connell ſei, und daß 
er nicht nur wöchentlich einmal den heiligen Leib empfange, ſondern 
auch von Zeit zu Zeit ſich in die Einſamkeit eines Kioſters zurück 
ziehe, um dort wieder neue Kräfte im Gebet und der Betrachtung zu 
ſammeln. (A. P. 3.) 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


—— 


Guttentag. (Verſpätet.) Am 16. Mai, am Feſte des 
heiligen Johann von Nepomuck, feierte der Erzprieſter, Kreis Schu⸗ 
len⸗Inſpector, Stadtpfarrer in Guttentag und Ritter des eiſernen 
Kreuzes, H. Johann Janetz ko, zugleich mit feinem Geburts: und 
Namens⸗Feſte auch fein 25jähriges Prieſterjubiläum. 

Er wollte, wie gewöhnlich, an dieſem Tage dem Allmächtigen, 
in deſſen Weinberge er nun bereits 4 Jahchundert arbeitet, am 
Altare ſein Dankopfer darbringen, ohne dem Feſte eine größere Aus⸗ 
dehnung als ſonſt, zu geben. Aber die dankbare Stadtkommune 
hatte davon Notiz genommen, und beglückwünſchte ſchon am Vor: 
abend ihren Herrn Pfarrer, der ihr bereits durch mehr denn 20 
Jahre den Treſt der Religion geſpendet, durch eine Deputation aus 
dem Magistrat und den Stadtverordneten, und ließ ihm, als Zeichen 
ihrer Dankbarkeit, einen ſchönen ſilbernen Pokal überreichen, wäh⸗ 
rend mittlerweile die Kinder der Stadtſchulen unter Anführung der 
Lehrer und in Begleitung ſehr vieler Einwohner der Stadt ihrem 
geliebten Herrn Schulen⸗Inſpektor einen feierlichen Aufzug veran⸗ 
ſtalteten und einige ſchöne Lieder ſangen. — 

Am Feſte ſelbſt erſchienen mehrere feiner entfernteren Freunde, 
der Königl. Kreis⸗Landrath, Herr v. Koscielski, und die Archiptes⸗ 
byterats⸗Geiſtlichkeit; und obwohl letztere von dieſem dreifachen Feſie 
erſt 8 Tage vorher Kunde erhalten: fo hatte fie dennoch nicht unters 
laſſen wollen, ihrem würdigen Vorſtande auch einen kleinen Beweis 
ihrer Hochachtung und Liebe zu geben. Sie wählte hierzu einen 
ſüdernen Kelch nebſt Patene und um dieſen zu beſchaffen und deſſen 
Konſekration baldigſt zu beforgen, teilte einer der Heren Concitcu— 
laren ſofort nach Breslau. Auch aus andern Atchipres byteraten 
hatten ſich mehrere Herrn Amtsbrüder liebevoll eingefunden, darunter 
auch evangeliſche. — Außerdem ſind ſchriftliche Gratulationen, Ge⸗ 
dichte und andere Zeichen der Hochachtung von vielen Seiten eingegangen. 

Um 9 uhr wurde der H. Solennitant pro zeſſionaliter in feiner 
Wohnung atgehelt und H. Pfarter Adamski, ſptach, als Senior der 


Br 
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i biefigen Geiſtlichkeit und Actuarius Circuli, in einer kurzen Anrede 


die innigſten Glückwünſche der Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit aus. 
— In der Kirche angelangt betrat Herr Pfarrer Wittkowitz die Kan⸗ 
zel, und hielt mit gewohnter Popularität die Feſtpredigt in polniſcher 
Sprache, worin er unter andern anführte, wie der Herr Jubilar in 
Zeiten der Bedrängniß dem Vaterlande und dem Kaiſer gegeben, 
was des Kaiſers, und nun auch Gott gebe, was Gottes iſt. — Diet: 
auf wurde das Veni ste. Spiritus angeſtimmt, und es begann das 
feierliche Hochamt, während deſſen die Schullehrer des Kreiſes eine 
u Figural⸗Meſſe und zuletzt einen herrlichen Pfalm aus: 
ührten. 

Am Schluſſe des Credo trat der H. Lokalkapellan Gomulka 
an den Altar und ſetzte den neuen Kelch bedeckt auf denſelben nieder, 
hielt ſodann eine deutſche Anrede, und fügte am Schluſſe derſelben 
die Bitte hinzu: daß der hochwürdige Solennitant uns Alle in fein 


frommes Gebet einſchließen möge, und daß er ſich heute, und ſo oft 


er das hochheilige Opfer des N. B. das nun ſeit Jahrhunderten auf 
unzähligen Altären täglich entrichtet wird, noch feiern werde, dabei 
ſtets dieſes Kelches bedienen wolle, den ihm hier ſeine Geiſtlichkeit 
üderreiche. Als Theilnehmer bei dieſem Ehrengeſchenke hatte ſich 
der Geiſtlichkeit der Landes⸗Aelteſte und Kreisdeputirte Ritter ꝛc. H. 
v. Aulock, auf Kochanowitz angeſchloſſen. Jetzt wurde der Kelch abgedeckt, 
nach einigen Worten des Dankes wurde das heil. Meßopfer fortge⸗ 
ſetzt. Nach dieſem führte der Herr Celebrans eine feierliche Pro zeſ⸗ 
ſion zur Statue des heil. Johannes auf den Ring, und der Segen 
mit dem Allerheiligſten beſchloß die kirchliche Feier. G. 


(Ge ſch Un .) 

(Breslau.) Montag, den 19. war Viſitation und Firmung 
in der Stadtpfarrkirche zu Glogau; Dienſtag in der Pfarrei Rabſen, 
Mittwoch in der Parochie Jätſchau, Donnerſtag in Jacobskirch, 
Freitag Vormittags in Klopſchen, Nachmittags in Quaritz; Sonn⸗ 
abend Vormittags in Gr.⸗Kauer und Nachmittags in Kladau und 
Herrndorf. Det auf den 25. fallende Sonntag war ausſchließlich 
zur Spendung der heil. Firmung in der Stadtpfarrkirche zu Glogau 
beſtimmt. Schon früh um 6 Uhr laſen Se. Fürſtbiſchöfl. Gnaden 
die heil. Meſſe und firmten ſodann bis 9 Uhr, wo die Amtspredigt 
begann. 
nach der Mittagsglocke beendet. 
firmten wird auf 2500 geſchätzt. 

Montag, den 26. wurde das Viſitationsgeſchäft in der Pfarrei 
Brieg geſchloſſen. Die Zahl der im ganzen Sprengel Gefirmten 
dürfte mindeſtens 5000 betragen. 3 

Was die Art und Weiſe der Abhaltung der Kirchenviſttation 
betrifft, ſo war ſie in allen Pfarreien, einige unweſentliche Abän⸗ 
derungen abgerechnet, dieſelbe. In jeder Pfarrkirche laen Se. Fürſte 
biſchöfl. Gnaden nach Verrichtung der beim Empfange eines Biſchofs 
Üblichen Gebete die heil. Meſſe; ſodann wurde der Verſtorbenen 
gedacht und für ihren Frieden gebetet; nächſtdem fand die Revifion 
der heil. Orte und der zum gottesdienſtlichen und ſakramentaliſchen 
Gebrauche erforderlichen Gegenſtände ſtatt, worauf zur heiligen Fir⸗ 
mung geſchritten wurde. Vor dem Beginn derſelben aber ſammelte 
der oberhirtliche Kinderfreund erſt jedesmal die der Schule noch 
zunächſt ſtehenden Firmlinge um ſich zu einer Katechiſation, und man⸗ 
ches Auge wurde naß, wenn die Summe des Hirten in der Sprache 
der Kinder ebenſo belehrend als erbaulich zu feinen Ohren drang. 
Wohl unwillkührlich trat dann in dem Ideengange eines Jeden das 
Bild des göttlichen Meiſters hervor mit der freundlichen Einladung: 


Die Zahl der an dieſem Tage Ge⸗ 


Nach derſelben wurde die heil. Firmung ſortgeſetzt und erſt 


„Laſſet die Kleinen zu mir kommen.“ Wie gern auch unſer Hoch⸗ 
würdigſter Oberhirt in ihrer Mitte verweile, hat die abgehaltene Wi 
tation gezeigt, wo Hochderſelbe die Pfarr: und Filialſchulen des 
Archipresbyterats faſt ohne Ausnahme beſuchte, und in gemüthlicher 
Katechiſation und durch freundliche Anſprache ſelbſt an die Kleinſten 
gewiß die bleibendſten und wohlthätigſten Eindrücke in dem Herzen 
Aller, die zugegen waren, zurückgelaſſen hat. Nach dem Schul⸗ 
beſuch wurde das inzwiſchen vorbereitete Kirchen- und Fundations⸗ 
kaſſen⸗Reviſionsgeſchäft beendet und mit Aufnahme einer Verhand⸗ 
lung die Viſitation geſchloſſen. — Es war übrigens wohlthuend, 
wahrzunehmen, daß ſowohl in der Kreisſtadt Glogau, wie in den 
übrigen Parochien des Archipresbyterats noch ein recht anſehnlicher 
Fond kirchlichen Geiſtes und frommer Geſinnung vorherrſche, welcher, 
wenn er von den betreffenden Geiſtlichen genährt und gepflegt wird, 
reichliche Früchte zu tragen verſpricht. Es gab ſich dies nicht blos 
durch äußere Zeichen und unzweideutige Geſinnesäußerungen, ſon⸗ 
dern vielmehr noch durch die andächtige Theilnahme kund, welche die 
vorgenommenen heiligen Handlungen überall fanden. Möchten alle 
Seelſorger ihre Aufgabe beachten und erfüllen! — Allenthalben 
wurde der Wunſch laut: „Daß doch recht bald und oft der apo⸗ 
ſtoliſche Oberhirt zurückkehrte, um zu ſtärken im Glauben und zum 
Bewußtſein zu bringen, daß in der Kirche noch waltet derſelbe Geiſt, 
der die Apoſtel geleitet durch Länder und Völker von Siegen zu Sie⸗ 
gen über die Finſterniſſe des Unglaubens und die Thorheiten der 
Welt!“ 

Gott gebe den frommen Wünſchen in Gnaden Erfüllung! — 


Oberſchleſien. Es iſt zwar ſchon früher über die von 
Schletter veranſtaltete neue Auflage der Wußjekſchen polniſchen Po⸗ 
ſtille die Rede geweſen und wir find vor deren Ankauf aus dem Grunde 
gewarnt worden, weil der damals erſchienene erſte Band nicht bloß 
durch unregelmäßigen Druck entſtellt, ſondern auch mit Druckſehlern 
überſäet war; allein wir müſſen deſſenungeachtet noch eine zweite Re⸗ 
cenſion oder vielmehr Warnung nachfolgen laſſen, da ſich über die 
andern Bände auch ein Wörtchen reden läßt. 

In der That, es iſt ein wahrer Skandal, auf S. 145 — 154 
eine ſo große Auseinanderſperrung des Druckes gewahren zu müſſen, 
daß ſich auf dieſen Blättern wenigſtens vierzehn Zeilen weniger vor⸗ 
finden, als auf den regelmäßigen Druckſeiten. Mag immerhin 
irgend ein unvorhergeſehener widerwärtiger Zufall dieſe Entſtellung 
veranlaßt haben, den Käufer kümmert dies wenig; er verlangt für 
fein ſchweres Geld eine gute Waare. Durch jene verpfuſchten Blät⸗ 
ter hat aber das Buch offenbar an Werth verloren und darum hätte 
der ohnehin übertriebene Preis ermäßigt werden follen. i 

Die beiden andern Bände find von ſo auffallenden Unregels 
mäßigkeiten frei. Aber die Druckfehler ziehen ſich durch das ganze 
Werk ruhig fort, und war der erfle Band damit überfüllt, fo dürften 
ihm die andern keineswegs nachſtehen, ſondern ihn vielleicht noch 
übertreffen. Gäbe es in Breslau keine polniſchen Setzer und Cor⸗ 
rectoren, ſo würden wir gern ein Auge zudrücken; aber da an ſol⸗ 
chen Subjecten kein Mangel ift, fo kann dieſe Nachläſſigkeit 
nicht entſchuldigt werden. (Beſchluß folgt.) 


(Be ſchluß.) 
(Oberſchleſien.) Wichtig für ie alte ſcheint mir folgende 
Beobachtung während des Jubiläums, deren Veröffentlichung mir 
durch die in Krakau u. f. w. wiederkehrende Erſcheinungen abge⸗ 


nöthigt wird. Polen und Ruſſen fahren hier namentlich in Menge 
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ab und zu feit dem Beſtehen des neuen Austieferungsverfahrens. Faſt 
täglich flüchten ſogar förmlich viele junge Leute unter Preußens 
Scepter aus Furcht vor der ruſſiſchen Knute, und vor dem ruſſiſchen 
Militairdienſte, der im Vergleich mit der Preuß. Militäir⸗Einrich⸗ 
tung wahrhaft grauſam iſt. Ich fürchte ſehr, daß unter den Flücht⸗ 
lingen und Ankömmlingen auch ruſſiſche Spione oder Mifjionäre 
der Schismatiker, beide im Dienſte der ruſſiſchen Politik in unſer 
friedliches Vaterland ſich einſchleichen werden. Nur gegen einige 
dieſer Ein⸗ und Durchwanderer mußte ich meine politiſchen und 
religiöſen Beſorgniſſe fallen laſſen, als ſich Folgendes zutrug: Das an 
die Kirchpforte angeheftete Paſtorale in polniſcher Sprache wurde von 
Vorüberteiſenden fleißig durchgeleſen. Da fie nur polniſch ſprachen, 
wurde es von allen verſtanden. Einige ſeufzten ſchwer auf und 
ſagten: Ja wahrlich! dieſer Zuſtand der Spanier iſt traurig und 
das Herz möchte uns bluten um ihretwillen bei ſolchen Nachrichten. 
— Doch was iſt dies Alles gegen die Leiden der katholiſchen Kirche 
unter unſerm Kaiſer? Einige von ihnen waren aus dem Königreiche 
Polen, andere aus Rußland ſelbſt und wußten ihre Anſicht zu bes 
gründen, daß die Gefahren für unſte heil. Kirche in Rußland größer, 
die Bedrückung gegen die Katholiken ärger ſei, als in Spanien. 


Man ſchloß ungefähr fo, die Feinde der guten Sache in Spanien 


betrieben Alles gewaltſam plötzlich, geräuſchvoll, geradezu und öffent⸗ 
lich; man kann daher auf ſeiner Hut ſein. Rußland hingegen flößt 
das tödliche Gift der Irrlehre unſern argloſen Brüdern nach und 
mach ein, handelt hinterliſtig, tückiſch, beginnt ſchlau mit ſch'smatiſchen 
Kleinigkeiten, macht erſt dagegen gleichgültig, wiegt auf dieſe Art die 
aufrichtigſten Katholiken in eine falſche Sicherheit, Einrichtungen in 
Schulen, Seminarien und Kirchen u. ſ. w. ſind Mittel zum Zwecke. 
So tödtet Rußland nach und nach unter allerlei trüglichen Masken 
den Geiſt des Katholizismus, indeß die Verfolger in Spanien nur 
die Auſſenſeite des Katholizismus treffen ꝛc. 


Oberſchleſien. Unſere geehrten Herren Mitbrüder pol⸗ 
niſcher Zunge machen wir aufmerkſam, daß beim Buchdrucker Raabe 
in Oppeln fo eden zwei Tugendſpiegel, der Eine für die chriſtliche 
Jungfrau, der Andere für die chriſtliche Hausfrau, in polniſcher 
Sprache die Preſſe verlaſſen haben. Es werden darin der chriſtlichen 
Jungfrau nicht bloß die Standespflichten an's Herz gelegt, fondern 
auch zugleich herrliche Lehren gegeben, wie ſie ſich in den verſchieden⸗ 
artigſten Verhältniſſen des Lebens zu benehmen hat. Beide Traktät⸗ 
chen tragen an der Spitze elegante Bilder. Angehängt ſind recht 
ſchöne Gebete. Der Preis iſt äußerſt niedrig. Das Stück koſtet 
einzeln 9 Pf., in größeren Partien 6 Pf. Wir empfehlen fie als 
vorzügliche Geſchenke für die aus der Schule austretenden Kinder. 
700 Spiegel für den chriſtlichen Jüngling wird nächſtens nach⸗ 

gen. 


Niederſchleſien. Im Disceſan Schematismus lieſt man 


nicht ſelten: „die Kinder der übrigen Ortſchaften beſuchen die akatho⸗ 


liſchen Schulen bis zum Katechumenen⸗Unterrichte. Solches fand 
ich in meiner Parochie auch vor. Ich bemerke nämlich: meine 
Schullehrer find nicht regelementsmäßlig dotirt, ſondern be: 
ziehen von den Kindern, wie haͤufig noch der Fall, ein monatliches 
Schuldgeld; eben fo ift es bei den akatholiſchen Lehrern der Drtfchafe 
ten, deren Katholiken zum hieſiegen Pfartverbande gehören. 


Nach Schulkurrende vom 4. Dezember 1841 iſt es den Eltern 
unbenommen, ihre Kinder eine auswärtige Schule ihrer Con- 
feſſion zu ſchicken, ſofern nur mit Ausnahme des Schulgelde 
der Ortſchule Präſtanda geleiſtet würden. Es hat mithin der Lehr 
rer, welcher ein Schulgeld bezieht, daher nicht nach dem Schultegle⸗ 
ment vom 18. Mai 1801 angeſtellt iſt, in einem ſolchen Falle, wo 
Eltern anderes Glaubens ihr Kind in ihre auswärts befindliche 
Glaubensſchule ſchicken, auch kein Schulgeld von demſelben zu bean⸗ 
ſpruchen, da nach anderweitiger Verfügung der Königl. Regierung 
zu Breslau vom 6. Oktober 1841 das Wochen⸗Schulgeld immer 
nur dem Lehrer gebühre, der die Kinder wirklich unterrichte. 
Die übrigen Perſonal- und die Real⸗Leiſtungen anſäſſiger Eltern 
an die Ortsſchule betreffend, die nicht ihre Glaubensſchule iſt, 
kommt es nach Königlicher Breslauer Regierungsverfügung vom 
12. Dezember 1832 darauf an, ob der Lehrer des Ortes nach den 
Beſtimmungen des katholiſchen Schulreglements beſoldet wird. Iſt 
dies der Fall, ſo müſſen bei Orten, in denen ſich nur eine Schule 
befindet, auch in der Regel die Stellenbeſitzer, welche nicht 
der Religion des Schullehrers zugethan ſind, zur Beſoldung deſſelben 
beitragen, ſofern nicht eine andere Feſtſetzung getroffen iſt, und ſollte 
an Orten gemiſchter Religion, wo der in §. 6 des gedachten Schul⸗ 
reglements vorausgeſetzte Fall eintritt, die andere Religionsparthei 
zeither eine eigne Schule errichtet haben, ſo müſſen, wenn nicht aus⸗ 
drücklich davon entbunden worden iſt, die zu dieſer neuen Schule 
gehörigen Stellbeſitzer — der Beſtimmung des $. gemäß — zut 
Beſoldung des Lehrers der eigentlichen Ortſchule auch noch ferner 
konkurriren. Die neuerrichtete Schule wird als Nebenſchule angeſehn. 

Auf Grund allegirter Erlaſſe iſt hier erwirkt worden, daß Kin⸗ 
der, die beim Mangel einer kathol. Octsſchule bis zum 10. Ledens⸗ 
Jahre noch völlig in die andersgläudige Schule ihres Wohnortes 
gingen und erſt von dieſem Alter an Behufs des Katechumenen⸗ 
Unterrichtes zuerſt wöchentlich zweimal, von 12 Jahren an aber regel⸗ 
mäßig in die entferntere Glaubensſchule kamen, jetzt ſämmtlich und 
ſchon gleich mit Beginn der Schulpflichtigkeit dahin zur Schule 
kommen, wohin fie dem Glauben ihrer Eltern nach kirchlich ein⸗ 
geſchult find, was für deren Geſammterztehung nicht ohne weſent⸗ 
lichen Einfluß ſein kann. Kolbe. 


Für die Miſſionen: 


Aus Breslau, 6 Rthlr.z vom H. Kapl. Elsner in Friedewalde, 15 Sgr.; 
vom Ungenannten, 16 Sgr.; desgl., 1 Athlr. 15 Sgr.; auch Köchendorf, 
2 Rthlr.; von Ungenannten, 20 Sgr. 6 Pf; aus Kreuzendorf am Feſie 
Marta Heimſuchung von der ehrwürdigen Roſenkranzbrüderſchaſt, 6 Rthlr.; 
durch H. Kreis Schul Inſp. Herzig aus Glatz, 15 Rihlr 15 Sgr.; von der 
ehrw. Brüderſchaft Maria Reinigung in Breslau, 5 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
aus d Priſterhauſe zu Reiſſe, 0 Rthlr.z aus Riemersheide, 7 Rihlr. 15 Sgr. aus 
Gr.⸗Neundorf, 33 Rihlr.; M. B., 1 Rthlr. 5 Sgr.; aus Habelſchwerdt, 
13 Nihlr. 15 Sgr.; aus Breslau, 1 Rthlr.; aus Zülz durch H. Kapl. Berg⸗ 
mann, 15 Rthlr.; aus Neiſſe, 52 Rihlr. 7 Sgr. 6 Pf.; ebendaher 17 Sgr. 
und 15 Sgr und von einem Schuhmachergeſellen, 10 Sgt.; aus der Pfartet 
Deutſchkamitz, 5 Rthlr.z aus Neuſtadt durch H. Kreis. Vikar Auchlich, 60 Rthlr. 
Ungenannt aus Breslan, 1 Kthlr. 


Correſpondenz. 
H. P. E. in W. Herzl. Dank; das Verſprechen wird wohl noch erfüllt 


werden. — H. P. G. in K. Einige Abkürzungen ſind aus gewiſſen Rück⸗ 
ſichten unvermeldlich. Freundl. Dank. Die Re daktion. 


— 
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